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AnniinaMaurer

Was wäre eine WG ohne Ämtli-
plan? Auch in dem alten Haus in
Brittnauhängteiner inderKüche.
DazukommtderGeruchvonauf-
gebackener Tiefkühlpizza, der
einemaufdenGangfolgt,woein
hohes Regal voller Turnschuhe
steht. Im Keller, im Hobbyraum,
stehen ein gebrauchter Home-
trainerundKistenzumMülltren-
nen.EineganznormaleWGalso
– nur, dass hier keine Studenten,
sondernachtgeflüchteteJugend-
liche aus Afghanistan leben.

In der Stube sitzt Miran
(Name geändert) auf einem
breiten Ledersofa. Er trägt
Jeans, einen grünen Pullover
und hat seine Hände gefaltet.
Der 17-Jährige wohnt seit letz-
tem Herbst in Brittnau. «Die
Leute sind freundlich hier», sagt
er auf Deutsch.

KantonmussmehrUMA
unterbringen
Miran wohnt streng genommen
nicht in einer WG, sondern in
einer Wohngruppe des Kantons.
Der Kanton Aargau steht vor der
Herausforderung, eine hohe
Zahl von unbegleiteten, minder-
jährigen Asylsuchenden (UMA)
aufzunehmen. Seit Ende 2020
hat sie sich von 87 auf 307 bis
Ende 2024 gesteigert. Die Ju-
gendlichen haben zudem einen
Anspruch auf besondere Betreu-
ung und sollen eine Ausbildung
abschliessen können.

Der Kantonale Sozialdienst
bringt einige UMA darum seit
letztem Herbst in Wohngruppen
unter. Das entlaste nicht nur die
herkömmlichen Unterkünfte,
die Jugendlichen kämen auch in
eine lernfreundlichere Umge-
bung, so Günter Marz, der beim
Kantonalen Sozialdienst für die
UMA verantwortlich ist. Beim
vom Kanton organisierten Be-
such der Wohngruppe in Britt-
nau sagt er: «Wir versprechen
uns viel von dem Projekt. Im
Kanton St.Gallen hat sich in
einer vergleichbaren Wohnform
die Quote der UMA, die in eine
Berufslehre einsteigen, auf zir-
ka 70 Prozent erhöht.»

Nurbestimmte Jugendliche
dürfenhier leben
Die Brittnauer Wohngruppe ist
eine von total 15, die der Kan-
ton zusammen mit Betreu-
ungsanbietern stellt. 80 Be-
treuungsplätze sind es insge-
samt.

Untergebracht ist die Wohn-
gruppe in einem Haus im Britt-
nauer Dorfkern, das die Ge-
meinde schon länger angemie-
tet hat. «Die Liegenschaft hat
einen speziellen Grundriss, die
Zimmer haben teils keine eige-
ne Türe, darum brauchten wir
Bewohner, die dafür flexibel ge-
nug sind», sagt Gemeinderat
Armin Schenk.

Brittnau hatte zudem seine
Aufnahmequote zu erfüllen,
darum machte Armin Schenk
den Kanton auf die leerstehen-
de Liegenschaft aufmerksam.

«Das Projekt bringt uns als Ge-
meinde nur Vorteile», sagt
Schenk: «Der Kanton entlastet
uns in der Betreuung der Ge-
flüchteten und wir wissen ge-
nau, wer kommt.»

In den Wohngruppen dür-
fen nämlich nur besonders mo-
tivierte und zuverlässige UMA
leben. Sie absolvieren alle eine
Ausbildung und haben eine
vorläufige Aufnahme in der
Schweiz. Miran etwa geht in
Aarau in die Kantonale Schule
für Berufsbildung. Dort hat er
Unterricht in Deutsch, Mathe-
matik, aber auch Sport und All-
gemeinbildung. Er möchte am
liebsten Informatiker werden.

Miran teilt sich ein Zimmer
mit Yassin (Name geändert).
Das gehe gut, sagen die beiden,
Streit gebe es nie. «Mein frühe-
rer Zimmernachbar hat nie ge-
redet», sagt Miran, «das war
langweilig.» Das sei mit Yassin

besser. Neben den beiden leben
noch sechs weitere Afghanen in
der Wohngruppe, sie sind auf
zwei Wohnungen und fünf Zim-
mer aufgeteilt.

UMAhaben lange Jahre
derFluchthinter sich
Die Statistik ist damit gut reprä-
sentiert: Bei den UMA im Aar-
gau handelt es sich in 80 bis 90
Prozent um Afghanen, sagt
Günter Marz – und fast aus-
schliesslich um Männer. Sie hät-
ten ihre Heimat verlassen, weil
sie die willkürliche Gewalt der
Taliban fürchten und in Afgha-
nistan keine Perspektiven se-
hen. Viele von ihnen hätten trau-
matische, harte Jahre hinter
sich: «Die durchschnittliche
Flucht dauert für sie vier Jahre»,
sagt Marz, «wenn die Jungen
mit 16, 17 in der Schweiz ankom-
men, müssen sie mit 12, 13 Jah-
ren aufgebrochen sein.»

Dies werde in der Wohngruppe
aufgefangen, sagt Silvan Käser,
der die Wohngruppe für die
Stiftung Wendepunkt fallfüh-
rend begleitet: «Wenn wir von
einem Trauma erfahren, schal-
ten wir sofort fachliche Hilfe
ein.»

DieGruppe lebtweitgehend
selbstständig
Die Wohngruppe meistert ihren
Alltag – Haushalten, Einkaufen
oder Kochen – selbst. Von Mon-
tag bis Freitag gehen die Ju-
gendlichen zur Schule. Am
Abend spielen einige Volleyball
in Zofingen. Ihnen zur Seite ste-
hen Silvan Käser und eine zwei-
te Ansprechperson, die die
Gruppe mehrmals pro Woche
besuchen. Den Rest der Zeit
sind die Jugendlichen unter
sich.

Dieses System funktioniere
bis jetzt gut. Für mögliche Kri-

minalität gebe es keine Anzei-
chen – «die Jugendlichen sind in
der Wohngruppe gut eingebun-
den, das beugt Kriminalität
vor», sagt Günter Marz. Und Sil-
van Käser ergänzt: «Wir sagen
den UMA ab Tag eins klar: Wenn
ihr hier und in der Schweiz blei-
ben wollt, bleibt null Raum für
Delinquenz.» – «Wichtig ist,
dass, sollten Probleme auftre-
ten, oder sich die Jugendlichen
nicht mehr an die Regeln halten,
Konsequenzen folgen und sie
die Wohngruppen auch verlas-
sen müssen», fügt Armin
Schenk hinzu.

Die Jugendlichen haben sich
in Brittnau gemütlich eingerich-
tet. Sie haben gestrichen, auf ei-
nigen Betten liegen Plüschtiere.
Die Räume sind schlicht, aber
einladend und ordentlich. Miran
fühlt sich wohl in dem Haus:
«Hier habe ich Ruhe zum Ler-
nen. Früher habe ich in einer
grossen Unterkunft gelebt, da
war es überall laut und voller
Menschen.» Weil Miran gerne
backt, wird er Ende Monat eine
Schnupperlehre in der Bäckerei
Waber in Brittnau absolvieren.
Yassin macht ein Praktikum bei
einemRothristerMaler.Erhofft,
dass er dort auch eine Lehre ma-
chen kann.

Dass die UMA ihre Ausbil-
dung absolvieren und sich in die
Arbeitswelt integrieren, hat für
den Kanton oberste Priorität. Ei-
nige der jungen Afghanen wer-
den darum auch noch in der
Gruppe wohnen bleiben, wenn
sie schon 18 sind. Silvan Käser
ist sich aber sicher: «Bei den Ju-
gendlichen der Brittnauer Grup-
pe mache ich mir gar keine Sor-
gen, dass sie ihre Zukunft selbst-
ständig meistern werden.»

Miran und Yassin, zwei minderjährige Flüchtlinge, erzählen, wie sie in Brittnau leben. Armin Schenk,
Gemeinderat von Brittnau (kleines Bild), ist von dem Projekt überzeugt. Bilder: Raphaël Dupain

Das Zimmer der Asylsuchenden Miran und Yassin.

«Hier habe ich Ruhe
zum Lernen»

Der Kanton Aargau muss eine hohe Zahl unbegleiteter minderjähriger Asylbewerber aufnehmen.
Seit letztem Herbst bringt er sie auch in Wohngruppen unter, etwa in Brittnau.

Nächster Schritt
im Lohnstreit
Bildung Rund fünfzig Aargauer
Kindergartenlehrpersonen der
Gruppe «Wir sind 100 Prozent»
gehen gemeinsam mit dem Ver-
waltungspersonalverband
VPOD juristisch gegen den Kan-
ton Aargau vor. Das teilte die
Gruppe am Mittwoch mit. Auf
dem Rechtsweg steht zuerst ein
Schlichtungsverfahren an. Die
Gruppe appelliert an die Behör-
den, diese «Gelegenheit zu er-
greifen» und ihren «Fehlent-
scheid zu korrigieren».

Darum geht es: Seit der Um-
setzung des Lehrplans 21 im Jahr
2021 erhalten Kindergarten-
lehrpersonen in einigen Aar-
gauer Gemeinden weniger Lohn
für die gleiche Arbeit. Statt 28
Lektionen werden ihnen für ein
Vollzeitpensum nur noch 27
Lektionen angerechnet. Da-
gegen wehrten sich Kindergar-
tenlehrpersonen. Eine Petition
und eine Interpellation im Gros-
sen Rat 2023 blieben ohne Er-
folg. Auf juristischem Weg for-
dert die Gruppe nun, dass der
Kanton die Kürzung der Lektio-
nen rückgängig macht. Ebenso,
dass die Begleitung in den Pau-
sen der Kindergartenkinder als
bezahlte Arbeitszeit zählt. Dem
ist momentan nicht so. Die Zeit,
welche die Lehrpersonen mit
den Kindern während deren
Pausen verbringen, ist gemäss
Mitteilung aber genauso wichtig
wie der Unterricht selbst und
unverzichtbar für die kindliche
Entwicklung.

«Im Kanton Aargau ist es
schwierig, genügend Lehrperso-
nen für den Kindergarten zu fin-
den», lässt sich die Aarauer Kin-
dergärtnerin Heidi Fuchs in der
Mitteilung zitieren. «Umso un-
verständlicher ist es, dass die
Behörden die Aufgaben der Kin-
dergartenlehrpersonen wäh-
rend der Pausen der Kinder ig-
norieren und uns damit diskri-
minieren.» (lil)

Colette Basler
erlitt Schädelbruch
Sturz Die SP-Grossrätin und
oberste Aargauer Lehrerin Co-
letteBasler stürzteam8.Februar
vom Heuboden ihres Bauern-
hofs im Fricktal. Anfang Woche
wurdebekannt,dass sie sichRü-
cken- und Kopfverletzungen zu-
gezogen hat. Nun berichtet Tele
M1 von einem Schädelbruch.

Gerrit Schubert, Klinikleiter
der Neurochirurgie am Kantons-
spital Aarau, macht zu Baslers
Zustand keine Angaben. Allge-
mein sagt er zu Tele M1: Das
Problem sei in der Regel nicht
der Knochenbruch selbst, son-
dern die Prellung des Gehirns.
Selten komme es zu neurologi-
schen Ausfällen, je nach Ort der
Verletzung etwa zu Sprachstö-
rungen oder Lähmungserschei-
nungen in Armen und Beinen.
Die meisten Schädelbruch-Pa-
tienten erholten sich wieder.
Viele hätten starke Kopfschmer-
zen und würden Ruhe brauchen.

Basler übernimmt im Som-
mer den Lehrpersonenverband
Bildung Aargau. Die Einarbei-
tung durch Vorgängerin Kathrin
Scholl ist nun unterbrochen.
Die SP will im März bekannt ge-
ben, wer Basler im Grossen Rat
vertritt. (lil)
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